
Hındernisse der Okumene

In der ökumenischen Diskussion stımmen heute alle Beteiligten übereın, da{fß das
Ziel keıine unıtormierte Einheitskirche se1n kann, sondern „wechselseitige Aner-
kennung auf der Grundlage des gemeınsamen Glaubens“, „versöhnte Verschie-
denheıt“, 1n der die Kırchen „Kırchen bleiben un:! eiıne Kırche werden“. Im Ver-
oyleich ZAAT Entwicklung der römiısch-katholischen Kırche 1n den etzten Jahrhun-
derten scheint dieses Modell völlig Neues se1in. Blickt INa  ' jedoch auf
dıe Gesamttradıtion, ann nımmt Grundprinzıpien der truktur der alten Kır-
che wıeder auft Denn diese verstand sıch als eıne Gemeinschaft VO selbständigen
und gleichrangigen Ortskıirchen, die den einen Glauben 1n verschiedenen Austfor-
INUNSCIL artıkulierten und lebten. Dıie Gemeinschaft wurde EerSsSt ann 1n Frage
gestellt, WEeNn i1ne Eıinzelkirche ıhre eigenen Aspekte verabsolutierte und andere
Traditionen nıcht mehr als legıtıme Möglichkeiten des Christlichen 1n eıner
geschichtlich begrenzten Gestalt anerkannte.

Das /weıte Vatikaniısche Konzıil NANNLE die Okumene 1ne Hauptaufgabe der
Kırche, weıl die Spaltung dem Wıllen Christı widerspricht, ein Argernis für die
Welt ISt und die Verkündigung des Evangeliums behindert. Be1 einem dringli-
chen Anliegen bedeutet schon jede Stagnatıon eınen Rückschritt. Dafür o1Dt CS

aber heute nıcht wenıge Symptome. War OIt } viele beschwörende Worte
Statt jedoch durch entsprechende Taten und Beschlüsse die Okumene VOTrTanzZUu-

treıben, geben sıch otftfensichtlich viele un ZW ar in allen Kırchen mıt dem
Status eiınes treundschaftlichen, aber getrennNten Nebeneinanders der christlichen
Kırchen zufrieden. uch der „Basıs“ scheint INa  - 6S weıthın aufgegeben
haben, be] den Kırchenleitungen auf Fortschritte 1n der Okumene drängen.
Statt dessen wiırd vielerorts die Kıircheneinheit eintach vVOrWCSSCHNOMMCN, da{ß
der Abstand zwıischen den offiziellen Normen und dem Leben 1n den Gemeınn-
den ımmer oröfßer wırd Wenn aber die Okumene als Sache der ganNzch Kirche
Vorwärtskommen soll, ann mussen sıch alle der offentlichen Auseıinanderset-
zung stellen. Nur auf diesem Weg lassen sıch die nötıgen Klärungen erreichen
und Überzeugungen begründen. Gewif a die Eınıgung der Kırchen nıcht
übers Knıe gebrochen un auch nıcht eintach VO oben verordnet werden. Das
heißt aber nıcht, da INa  - die Hände 1ın den Schofß legen un untätıg artcen

dürfte, bıs die eıt ırgendwann einmal „reıf“ 1St.
Die zahlreichen Konsenstexte der etzten Jahrzehnte kommen durchweg ZUuU

Ergebnis, da die och verbleibenden Unterschiede eıne Kırchentrennung nıcht
mehr rechttertigen oder doch aufgrund der erreichten Gemeinsamkeiten über-
wunden werden könnten. Die Theologıie, be1 der VO Stagnatıon oder gal Desın-
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eresse iın Sachen Okumene keine ede se1n kann, hat diese Erkenntnisse vorbe-
reıtet und ständıg vertiett. Neue substantielle Argumente sınd nıcht mehr
erwarten Heınz chütte macht in seınem „Okumenischen Katechismus“ (1993)
eindrucksvoll deutlich, W1€ gzrofß die Einheit der Kırchen 1n den zentralen Fragen
des Glaubens bereıts 1St un: da{ß die strıttıgen Punkte nıcht mehr das Zentrum
des Christlichen betreffen. TIrotzdem werden ımmer NECUC „Klärungen“ und
„vertiefende Studien“ verlangt, wırd gleichsam die Meilatte für die FEinheit
ımmer höher gelegt. (Otto ermann Pesch meıinte S sarkastısch, da{fß solche
Forderungen ınzwiıischen ZUuU „Rıtus der Zurückweısung und der Kaschierung
der eigenen Unwilligkeıit“ geworden sind. Nıcht selten entsteht der FEın-
druck, da für die Einheit der Kirchen höhere Bedingungen gestellt werden als
für die Zugehörigkeit ZUr eigenen Kırche. SO &1bt 6S 7zwischen engaglerten hr1-
SsSten verschiedener Kırchen keine Eucharistiegemeinschaft, obwohl S1e vielfach
eıne tiefere Glaubensgemeinschaft verbindet als mMı1t abständıgen Mitgliedern der
eigenen Kırche. Das GT, nıcht 1L1UT eın Hındernis der Okumene. Heınz Schütte

schlichtweg eıinen Skandal.
ach W1e€ VOL oilt schließlich das Wort Papst Pauls VI VO Jahr 196% das

„gröfßte Hındernis auf dem Weg ZuUur Okumene“ se1 der Papst selbst. Das heißt
mi1t anderen Worten: Dıi1e Einheıit der Kıirchen ann nıemals erreicht werden auf
der Basıs der Papstdogmen VO 1870 und ıhrer heutigen Praxıs. Kaum mehr
bestritten wiırd, da{fß der Bischof VO Rom 1n der Kiıirche Christi elne wesentliche
Rolle spielt un:! da{fß dem Petrusamt AMe besondere Verantwortung für die
Gemeinschaftt der Kırchen zukommt. Es 1St 1aber undenkbar, da{fß andere Kıirchen
einem Priımat 1in Diszıplin un Lehre zustimmen werden. Wer 1€eSs verlangt, MU:
alle Hotffnung auf 1nNne Kircheneinheit aufgeben. Blickt 1194  . jedoch auf die
Geschichte, 1sSt eıne solche Forderung keineswegs zwıngend. Dıie Ostkirche hat
einen Jurisdiktionsprimat des Bischofs VON Rom nN1e anerkannt und stand doch
bıs Z T Jahrhundert mıt ıhm 1ın Kirchengemeinschaftt. Joseph Ratzınger
betonte deswegen schon 1M Jahr 1977 da{fß I1  — dıe Primatsgestalt des 19 un 740}
Jahrhunderts keineswegs als die einzZ1g möglıche un für alle Christen notwendi-
SC ansehen musse. Was ein Jahrtausend lang praktizıert wurde, könne heute nıcht
christlich unmöglich se1In. Rom musse daher nıcht mehr Primatslehre fordern,
als 1mM ersten Jahrtausend tormuliert un gelebt wurde Die Eınıgung könnte
annn auf der Grundlage geschehen, da{fß sıch die Kırchen 1in ıhrer jeweilıgen
Gestalt als rechtgläubiıg un: rechtmäßig anerkennen.

Der Einheit der Christen stünde wahrscheinlich aum mehr 1mM Weg,
W CI1N nıcht 1Ur VO einzelnen Theologen un:! Amtstragern, sondern VO apst
selbst erklärt würde, da{fß die römisch-katholische Kiırche nıcht die Unterwerfung

den Papst un:! die UÜbernahme der Primatsgestalt des 19 un 20 Jahrhun-
derts verlangt, sondern L1UT deren Anerkennung als leg1ıtıme Tradıtion eıner e1l-
kırche. Wolfgang Seibel
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